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                                                     Euseb. de.vit.Const. 3,6 

 

Leitfragen: 

 

 

1.) Was waren die Ursprünge für die Einberufung des Konzils?  

2.) Was bedeutete dieses für Konstantin?  

3.) Was waren die Folgen des Konzils?  

 

 

Kommentar:  

 

Der hier dargestellte Quellenausschnitt stammt von Eusebius von Caesarea und beschreibt die 

Einberufung des ersten christlichen Konzils in Nicäa 325 n. Chr.  

Eusebius von Caesarea (ca. 260-339 n. Chr.) war ein spätantiker Gelehrter und Theologe. Der 

Bischof und Kirchenvater ist vor allem durch seine historischen Schriften bekannt geworden; 

die Chronik, die Kirchengeschichte (Historia ecclesiastica) und ein Werk über das Leben 

Konstantins (Vita Constantini), aus welchem auch der hier vorliegende Abschnitt stammt.  

 

Eusebius berichtet, dass das Konzil von Kaiser Konstantin in Nicäa, in der Nähe von 

Konstantinopel in Kleinasien einberufen wurde. Das Besondere an diesem Konzil war, dass es 

sich dabei um das erste „ökumenische“ Konzil in der Kirchengeschichte handelte. Bereits vor 

dieser Einberufung gab es immer wieder Synoden oder Konzilien, die allerdings lokal 

begrenzt blieben. In diesem Fall rief der Kaiser alle Bischöfe des Reiches zusammen, um 

einige der wichtigsten innerkirchlichen Streitfragen, wie die Festlegung des Ostertermins oder 

die dogmatische Auslegung der Trinitätslehre zu klären. Er erlaubte den Bischöfen, für eine 

schnelle und sichere Anreise sogar auf den kaiserlichen cursus publicus zurückzugreifen. Die 

herausgehobene Stellung Konstantins innerhalb dieses Konzils wird noch einmal 

unterstrichen, wenn Eusebius schreibt, dass die Bischöfe nicht nur um des (innerkirchlichen) 

Friedens willen anreisten, sondern auch um die strahlende Gestalt des Kaisers einmal sehen 

zu können.  



 

Kaiser Konstantin hatte verschiedene Gründe, ein ortsübergreifendes Konzil einzuberufen u.a. 

war dies der Versuch, Ordnung in die unterschiedlichen christlichen Strömungen zu bringen, 

die sich im Römischen Reich entwickelt hatten. Hierbei stand wohl der Streit um den 

Arianismus, der vor allem in Alexandria geführt worden war, im Mittelpunkt. Zudem machte 

der Kaiser hiermit seine Vorrangstellung gegenüber den anderen Bischöfen deutlich. Die 

Neuerung, die sich hierbei im Gegensatz zu den paganen Kulten anbahnt, ist die, dass der 

Herrscher hier nicht nur eine weltliche Komponente der Machtausübung und eine religiöse 

Komponente (im Sinne des Gottesgnadentums) in sich vereint – in Rom wurden seit Augustus 

die Kaiser durch einen Staatskult auch als Götter verehrt – sondern, dass der Kaiser hier aktiv 

in religiös-sakrale Fragen eingreift und schwerwiegende Entscheidungen für die 

Kultausübung trifft.  

Konstantin nutzt zudem die im Römischen Reich weit verbreiteten christlichen Strukturen und 

Institutionen als provinzübergreifende friedenstiftende Maßnahmen und um die Bedeutung 

seines Kaisertums und seiner Stellung im Römischen Reich deutlich zu machen. An der 

Versammlung im bithynischen Nicäa nahmen ca. 270 Bischöfe teil. Die hierbei verfassten 

Kanones wurden von allen anwesenden Bischöfen unterschrieben - und von den meisten -  als 

Gesetze einer sich entwickelnden „Reichskirche“ anerkannt.  

 


